
Verlebendigung einer alten Missionskirche
Beispiel der Philippinen

Von Irene Dabalus OSB, Manıla *

Einleitung
Vor zehn Jahren kam ich das Eerstie Mal mit einer philippinischen Mit-
schwester nach Deutschland, deutsch 1n einem kleinen orf 1n Ober-
bayern lernen. An einem Herbstsonntag gingen WITr el 1n die kleine
Dorf£fkirche, WI1r der hl Messe elerll: beiwohnten. Nach der Weiler, alSs
WIT AUS der orikirche hinaustraten, kam eın fünfjähriger Bub auf uUuNs Z
tellte sich VOT unNns hın, un! verkündigte en Anwesenden mi1t lauter
Stimme: „Eine westier un: e1nNne Schwester habe ich noch
n1ıe gesehen!“
Nun steht die westier VOTL nen, diesmal nicht mehr als eine
fremde ausländische Studentin, sondern als eine Missi1onarın aus der Praxı1is
kommend, mıiıt nen einige Missionserfahrungen der irche 1n meıliner
Heimat teılen. Ihre Einladung War M1r sehr Wwillkommen, enn ich
glaube, daß uUuNnseTe Missionserfahrungen Aaus aslatıscher Sicht un! Praxis
als Tatsachenmaterilal für Ihre Missionsplanung un:! Strategie VON edeu-
tung seın könnten Wır w1ıssen ja Ihre großen Hilfswerke, die S1e fUr
die 1ss1ıon un! die Entwicklung der Völker 1n der dritten Welt aufgebaut
en Allein uNnseTe Dan.  arkeıit IUr Ihr Helfen VOTLT nen auszusprechen
ist MIr schon TUN!' eNUS, diesen Vortrag heute nachmittag m1T urch
und Zuttern n

Mein ema el. „Verlebendigung 1ın einer alten Missionskirche
eisple. der Philippinen". Als ich ZU.: ersten Mal las, hat mich das

ema angeregt, enn trifft die Sıtuation der irche 1n mnmeiıner
Heimat. Die irche auf den Philippinen ist alt, SgENAUCT gezählt, mehr als
400 TE alt. edoch ist S1e ZU  H eıt eiINe Nneu werdende irche Asiens.
Diese eUuUe Gestalt ist noch schwer bes  re1ı  ar, jedoch g1bt An-
SAtze da, diese eUue iırche kennzeichnen. Sie wird langsam aus

einem sicher aufkommenden Bewußtsein des philippinischen Volkes g_
boren, daß einNe alte irche, echtes Christentum en un! bezeugen
können, autf die eutigen Nöte un! Bedürinisse VOon Menschen eingehen
und eue ufgaben angesichts der Zeichen der Zeit autf sich nehmen mMUu.

. a Vortrag der Priorin der Scholastica’s Priory der Missionsbenediktinerinnen, Dr.
Irene Dabalus OSB, VOT der Mitgliederversammlung des Deutschen Katholischen
Missionsrates Juni 1978 iın Würzburg.
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Das ema biletet aber nıcht 1U  H e1n gutes Darstellungsmaterial, eın aus-

gezeichnetes Stück moderner Missionsgeschichte 100 Asıen Es ist e1in T1N-
gendes, eın {Üür uUuNSs lebenswichtiges ema, aber auch e1n ema, das S1e
alle angeht Denn die Verlebendigung e1nNnes alten katholis  en Missions-
landes 1mM Kontinent Asıen ann nicht, darf niıicht ohne S1e geschehen.
Was 1mM Augenblick bel uns geschie  9 ist iıcht 1UTr eiıne Angelegenheit
der iırche überhaupft, sondern die er Christen un! er Menschen
Denn Sie wissen ]3, daß jedes relig1ıöse Oder 1r eschehen,
auch immer 1ın der Welt, einem großen Netz VO  a weltweiten ineinander-
gewebten Tatsachen gesellschafts-politischer A gehört In der jetzigen
kritischen Stunde unseTrTer Selbstfindung un! ewußtwerdung als olk
und als irche SINd Sie alle mitangesprochen. Wır brauchen Ihre O11darl-S” S s S D en R a tat mi1t uns, Ihr Verständnis der IN 1mM Gesamtbild VO  5 Asıen un! Ihre
Bereitwilligkeit auch VO  5 uNs lernen, während WI1TL VO.  5 nen galhnz
dringende Miss1ons- Entwicklungshilfie empfangen.

Bemerkungen olk und irchengeschichte der
Philippinen

Eın eutifscher Kirchenbeamter hat MI einmal gesagt, daß die Filıpinos
WI1e Kinder betrachtet, Kinder, die INa  5 nicht erns nehmen braucht
Er hat 1eSs als Wiıtz geme1int. habe mich oft ber diesen Wiıtz Uun-
dert. Ist eIwas enn wahr daran? weiß nicht.— ——  C —A __
Wahr aber ist die Tatsache, daß WI1TLT Filipinos eın  zl gemischtes Was iın

M Asien darstellen. Unsere orfahren Malayen un! Indonesier, sSind
UuUNseTe 1eIisten un sponftansten Reaktionen typisch malayıs un indone-

sisch. edoch SINd acht VO.  5 zehn Filıpinos katholisch, W as 1ın Asıen eiıne
Ausnahme bedeutet. Unser bürgerlı  es ec römisch, das Staatssystem
demokratisch-amerikanisch bis autf ein1ıge Jahre Importiert ist auch unseTe

Kirchenarchitektur spanisch aTrock, SOWI1Ee unNnseIie Amtssprache, das
amerikanische Englisch. Im Moment Sind WI1TLr auf einer nationalistischen
e.  e die 1Ur den Hintergrund einer Jangen Kolonialunterjochun
VO  > 300 Jahren verstehen ist.

Eın Blick auf uNnseIe Kirchengeschichte zeigt fast dreihundert Tre elig1Öö-
SEeT ntwicklung untier der Kolonialherrschait Spaniens. In den es:  tS-
büchern el. CS, daß die philippinischen Inseln durch Schwert un! KTreuz

besiegt wurden. Das Christentum kam ul a der Gestalt VOILl spanl-
schen oldaten un! Missionaren, die uns {Ur die Tone un! cd1e Kirche
Spanlens gewinnen wollten. Diese Verwicklun VOoNn iırche un aa se1t
Anfang unseTrTrerTr Kirchengeschichte WarTr sehr bestimmend für das odell
des aubens un der Kirche, das sich be1l uns durch die Jahrhunderte
entwickelt KEs War eın odell der Kolonialherrschafift, urchdrungen VO

Geist des Paternalismus, Triumphalismus un Klerikalismus sage

1l
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nıicht, daß diese Periode unNnserer Geschichte dem nichts Gutes g_
rach hat Im Gegenteil, WI1TLr ernten die OTS Christı VO e1l des
Menschen kennen un! lebten S1Ee nach MNSeIeI eingeborenen Adaptations-
vermögen Meine Analyse hebt bewußt den negatıven Aspekt uUunseTrTer

irchlichen Vergangenheit hervor, enn ist wichtig ın diesem Zusammen-
hang den gesellschafts-politischen Hintergrund uNseiIier Christianisierung

interpretieren, damıit WIr die eutgen TODIeMe der philippinischen
Kiıirche besser verstehen. Zum Beisplilel, die Kolonialherrschaft VO.  ( Staat un!
irche Tklärt deutlich, WITr Filıpinos DI1iSs heute uNnseTrell Glauben
Passıv annehmen. S1e zeigt auch, Ww1eS0 UNsSeTe Spiritualität un uNnseTe

1LUrgıe elıtär, westlich-europäisch orientiert un auf eine starke Zentra-
lisierung un Ordnung bedacht SINd. Von er ist auch verstehen,
weshalb UNSeTE Kircheninstitutionen stark mi1t den reichen Schichten i1den-
tıLıziıert Sind un weshalb UNnseI La1ılen bıs VOL kurzem vielfach ihren ] al-
ben WEeTrTLIVO. ediglı 1mM iınne Von Zugabe oder Luxusartikel finden

DIE TRADITIONELLE MISSIO  IRCHE
Ks ist deshalb icht verwunderlich, daß die alte Missionskirche auft den
Philippinen 1m Kreuzfeuer der allgemeinen Kriıtik heute steht. Sle muß
wiederholt nklagen hören, esonders VO Jungen Klerus, den Ordens-
leuten un! Laıenmitgliedern, daß S1Ee e1n Gegenzeugnis g1bt, indem S1e
Macht un! Reichtum besitzt, nach westlichem Stil SToß plan und baut,
elitär es1  er un abgesondert VO Oolk lebt un ZU. 'Teı1l einNes —
pressiven wirtschaftlı  en Systems geworden 1st. 1ele T1StTen tellen
deshalb ihre Glaubwürdigkeit 1ın rage S1e suchen vergeblich 1ın ihr die
irche der rTmen un: der Gerechtigkeit. S1e meinen, S1e Se1 [1UT autf ihre
Selbsterhaltung bedacht un interessiere sich nicht fÜr die realen TObbleme
der Menschen 1n ihrer Welt

Diese allgemeine Unzufriedenheit mıiıt der tradıtionellen Kirchensituation
un! deren pastoralen un! Missionsarbeit ann jedoch NUur verstanden
werden, wenn INa  ; die iırche den Hintergrund der onkreten Zelt-
verhältnisse auft den Philippinen betrachtet. 1ne solche Betrachtung
zwingt die Christen, allmählich die wirtschafts-politischen un! kulturell-
relig1ösen Strukturen dur  ringen un begreifen. 1eser Prozeß

S1e einem starken sozlalen Bewußtsein, das die irche auf den
Philippinen aufwachen un! aktıv werden 1äßt Tatsächlich entsteht daraus
e1in kritisches Denken, das sich tandig mit Tel großen roblemen des
Landes auseinandersetzen MU. mi1t der Unterdrückung des Volkes, mit
dem sprechen der Menschenrechte un mıiıt der erschreckenden Armut
der breiten asse der Bevölkerung.
Wie sieht die Situation qaus?
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IL DIE SITUATION AUF DEN
EINE HERAUSFORDERUN:' MISSION UND KIRCHE

Allgemeine wirtschafts-politische und SOZ10=KK ul
urelle Strukturen

Die Situation aut den Philippinen ist äahnlich der Situation vieler latein-
amerikanischer Länder un!: anderer aslatischer Läander der Welt S1e wird
durch eiINe assıve Armut un Unterentwicklung gekennzeichnet, die 1n
einer ungerechten Verteilung der Güter des Landes verwurzelt Sind. Diese
Lage darti aber nicht allein fÜür sich betrachtet werden. Denn S1Ee ist mıiıt der
Hochentwicklung 1n anderen Teilen des Landes un! der Welt direkt un
proportionell verbunden. Wenn 1L2—=—=15% der philippinischen Bevölkerung
80—90°%/0 des e1!  ums des Landes genileßen, annn ist 1eSs Nur möglich,
weil 85— 8809/% der Bevölkerung davon ausgeschlossen sind. Wenn 85%/0
uUNnseIer philippinischen Bevölkerung untier oder soeben ber der AÄArmuts-
lınie stehen, ist 1eS 1Ur S! weil 15% d1ie Früchte der Arbeit der 859/0
ungere genießen.

Die Philippinen stehen gegenwärtig 1n einer sSoz10-Okonomischen Krise WI1e
N1e Um diese harte Lage Ihnen veranschaulichen, lassen Sie mich
einige Fakten NneNnNnen. Wir en eine export-orientierte Wirtschaft, gelei-
tet un: stark kontrolliert VO  5 mehr als 1,4% ausländischen multinationa-
len Konzernen, deren Partner unfier den 29/% uNnseTer wirtschaftlı  en un
politischen ührungsschicht finden S1Nd. Diese Sıtuation der wirtschaft-
iıchen Abhängigkeit ist das Produkt un die Fortsetzung uNnseTer jJahr-
hundertelangen Kolonialherrschaft, besonders des sogenannten „Ireien
Handels“ mit den Vereinigten Staaten, der uns mıit uNnNnseTer politischen
Unabhängigkeit 1946 aufgezwängt wurde. Die wirtschaftli  en Quellen
Sind deshalb ın Händen VO.  5 einigen wenigen Reichen un! ihren ausländ!1-
schen Handelspartnern, un besteht eine erschreckende zwischen
diesen und der großen ehrhei der Armen untier dem philippinischen
olk ufgrun: dieser ungerechten Verteilung der Güter, un! weil W1r
keine Möglichkeit aben, 1eS auszugleichen, wıird die zwıischen Arm
und eich immer größer, Je mehr die wirtschaftliche Entwicklung an-

SCHTre1te Der Profiit geht zurück die „multinational corporations“, un!
eın Teil wandert ın die Taschen der geringen Zahl der ite, WwWOoruntier
auch die Generäle der AÄArmee zählen sind.

In dieser Krise tLragen die Armen der Bevölkerung die Last, WI1e 51 1eSs
seıit 450 Jahren der Christianisierung unserTes Landes ragen en Mo-
mentan leidet das olk untier ständigen Preiserhöhungen der Lebensmittel;
jedoch ist philippinischer eso 1LUFr noch 30 Pfennig wert. mge-
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re 12,9 Millionen Filipinos Ooder 309/0 der Bevölkerung 1mM TEe 1977
konnten aum ihre notwendigsten Bedürinisse Nahrung, eldung,
Behausung un! Mecdı1zıiın befriedigen Das hel. daß VOIl 10 Filipinos sich
1ın einer unmenschlichen Armutslage eilnden.

em en WI1r eine 0,9 Billiıonen Dollar-Schuld bel der an. die
WI1Ir nNn1e un: nimmer zurückzahlen können, SE@e1 denn, WI1r machen mehr
und mehr Zugeständnisse die ausländischen „multinational COrPOTA-
t1ons  “ die uNnseTe Naturvorkommen biıs einem alarmlerenden Tad aus-

beuten. Im Interesse dieser ONZEeEerNe mMuß die menschliche Arbeitskraf
billig bleiben un! der TDe1lter Se1N echt Qaut Versammlung und se1ln
Streikrecht einbüßen. Das macht die philippinischen Arbeiter einem
der billıgsten un! unterbezahltesten Arbeitskräfte der Welt. Während dıie
Preise der Lebensguter sich verdoppelt aben, hat der sogenanntfe Minıi1-
mallohn der Arbeiter Ur eiNe rhohun. VO  } 209% erfahren. Der Trbeliter-
lohn ist ungefähr 4 — DIO Tag Diese Ausbeufung der philippinischen
Arbeitskraf ist schlimm ber schliımmer noch ist die Lage der AT
beitslosen, die 259/0 der Bevölkerung ausmachen. Es S1Nnd 11 1ll1i0-
nen bei uns, die nichts verdienen un! vom ' Reichtum des Landes keinen
Anteil en

709 der philippinischen Bevölkerung en auftf dem and als Pächter f{Ur
die Großgrundbesitzer, die 29/ ausmachen. 1ese ungleiche Verteilung von

TUN! unda en 1äßt den „farmer“ lebenslänglich abhängig und arn

bleiben eın Lohn ist eutie ungefähr d y— DIO Tag Keıin under, daß
AUS jeden 20 Filıpınos icht bekommen. Insgesamt S1iNd

esSs 6 Millionen,, die jeden en! hungrig Dett gehen. Konsequenter-
welse bleibt Unterernährung e1ines der größten bel aut dem an 809/0
der eute Sind unterernährt, Ww1e e1INe Untersuchung der „F’o0od and Nutri-
tion Council“ ber eine Periode Von zehn Jahren zelgt. Unterernährung
hat einen großen Teil des Volkes geschwächt, daß sich aum
ansteckende Kran  eıten wehren annn Die ersten zehn Sterbeursachen
bei uns sind TBC, Gastro-enteritis, Lungenentzündung und Lu{ftröhren-
katarrh.

Eın besonderes Problem ist der bedauerliche Wohnungsmangel 1ın den
Städten In Manıila alleiın gibt 1,9 Millionen lumbewohner, die ın —

4-Millionen-Stadt 1n unmenschlichen Zuständen en. In etzter Zeıt
hat der Präsident mehrere eschlüsse verabschiedet, welche die Demo-
liıtion der Hütten dieser Menschen aus den Elendsvierteln auftrugen, ohne
daß INa.  ; Wiederansiedlungen für S1e vorbereitet hat. Das Demolitionspro-

hat 1el Kritik seltens der vigılanten Missionare ausgelöst, ennn
ist eın Teil des Verschönerungsprogramms der anıla, damit die

möglichs schnell eiıner Touristenattraktion wird.
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Der usnahmezustand und Menschenrechte Qa uf
den Philippınen

Diese unerträgliche Sıtuation ann nıcht einfach ohne Widerstand inge-
NOoMMMeEenN werden. ers!  1edene Gruppen ın der Bevölkerung en sich
organıslert, W1e D die Arbeiter, die „Tarmers“, die lumbewohner undz die Studenten. Diıie Protestaktionen 1970 wurden ZU. Anlaß für den Präsı-
denten, das „martlal law  66 ber das Land verhängen.
So WIrd die wirtschaiftliche Situation tatkräftig VON einer streng zentrali-
sierten Regierung, einer 1-Mann-Regierung unterstutzt Legislative, Kxe-
kutive un Gerichtsvollmachten liegen 1n einer and Im Namen elıner
einseitigen wirtschafitlı  en Entwicklung un der Sicherheit des Staates
hat INan dem Volk die Menschenrechte abgenommen. WiIir en heute
auftf den Philippinen weder Presse- noch Redefreihe1 noch echt auft Ver-
sammlung. W  urlı Verhaftungen, Verurteilungen ohne Verhandlung,
Folterungen politischer Häftlinge SINd der Tagesoranung. Da gab
Massenverhaftungen VO  ; Arbeitern, wenn S1Ee sich Tauten streiken,
trotzdem das Gesetz verbiletet. Heute g1bt €  9 WeNn überhaupft, wenıg frele
Beteiligun des philippinischen Volkes Entscheidungsprozessen 1iNnNer-
halb des Landes, die das en des einzelnen angehen. Die Massenmedien
Sind untier Kontrolle un werden für Propagandazwecke ausgenützt. Schul-

1 kurrikula Sind VO  } oben 1er Es herrscht eine Atmosphäre VO  -

Diejenigen, die dennoch ihre Stimme dagegen rheben,
werden als „Umstürzler“, Aktivisten oder Kommunisten verschrien; S1e
stehen untier ständiger Überwachung oder werden verhafitet un: VeI -

urteilt.

Neue Fragen dıe Kirche und die Mission
S1e werden iragen: Was en diese sozlo-politischen Wirklichkeiten mıiıt
der irche un! deren Arbeit un! miıt uns 1er überhaupt tun? Sind
diese nıcht eigentlich dem Gebilet der Politik oder der Verantworiung des
Staates überlassen? ischen WIT uns enn nıicht 1n 1N: e1in, die außer-
halb uNnseIier Kompetenz liegen scheinen?
Diese Fragen en durchaus ihre Bere  tigung un! werden ja auch VOIN
uns Missionaren un! Missionarınnen gestellt. edoch stellt auch die tat-
Säachliche Situation der Armut un! der Unterdrückung der Unterentwick-
lung un! der Ungerechtigkeit ästige Fragen un! nklagen die Kirche
un! deren Missionsarbeit.

Innerhalb der etzten zehn Jahre en WI1r uns als irche angesichts die-
SCr Verhältnisse wıederholt gefragt Was sind enn die Zeichen der Zeıt

1
für uns? Was ıll ott uns offenbaren, wenn WI1TLr Ordensleute eım Vor-
beifahren AUusS unNnseren Schnellen un! bequemen Autos heraus die Hütten
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VvVon 200 000 Familien ın den Elendsvierteln VO.  > anıla etrachten? Was
111 Gott unNls 9 Wenn WITr 12Jährige Buben un:! 60Jährige Männer
ihre selbstgemachten Karren auft die Straßen VO  5 anıila chieben un!
nachts VO  ®) Mülltonne Mülltonne en sehen, Flaschen un Alg
paplıer sammeln, damıt S1e nächsten Tag VO Verkauiten eLWAaS

bekommen? Was 111 ott eigentlich VO  m) UuNS, WEeNnNn streikende An
beiter unNns kommen un! Unterstützung f{ür ihre Familien bitten, bis
der Streik beendet ist? Was mMUussen WI1r LuUNn, WeEenNnn die lumbewohner
einem Demolierungstag uUunNs laufen un! uns auifordern, ihnen die
Demolierungstruppe helfen? Was sollen WIr tun, WenNnn uNlseTe ]Jjungen
Ordensleute die großen Institutionen verlassen, mıit der Bevöl-
kerung 1ın großer Einfachheit leben?

1971 bekamen WITLr das OoOKumen der Bischofssynode ın Rom, „Gere  1g-
keit ın der elt“, das unNns eiInNne are Richtung ın unserer Kirchenarbeit
gab Es War eın  AA Wendepunkt. edoch en WITr dieses Dokument nıcht

verstanden, DIis der Ausnahmezustand ber das Land VeI-

näangt worden WAar. Die TgT1I1 uUuNs test, als WIT erfuhren, daß die
Gerichtsprozesse qaut einmal icht mehr galten Da gab eue „Zelchen
der Zeit“ TUr UuNs, als WI1T die willkürlichen Verhaftungen VO  5 6000 uNnseTer

prominentesten Führer erfuhren. Was ıll ott uns damıt da einige
1SS10NAare ohne ger]l|  1  es Verfahren deportiert, unseTrTe Ordenshäuser
überfallen un: uUunNnseTe Sozlalarbeiter als Aktivisten verdächtigt wurden?
Sollten WITr enn nıcht protestieren un: Wiıderstand leisten?

Die Antwort der Kirche
Auf der philippinischen Bıs  ofiskonferenz VO  =) 1975 erklärten die Bıschöfe
„Die Unterdrückung ın der philippinischen Gesells  alit steht 1mM Gegensatz

dem Heıl, das Christus un! seine Mutter durch iıhr Leben verkündet
en In diesem Augenblick unserer es als olk muß unNnseTe
Zusammenarbeit {Ür ottes Heılsplan 1mM Einsetzen TUr die Gerechtigkeit,
die Freiheit un! den Frieden estehen und ZWarTr nicht aDpstira theore-
tisch, sondern ın den ganz alltägli  en Lebensbedingungen, we1l S1e der
Ansatzpunkt f{ür e1INe Änderung sSınd Wo iImmer Ungerechtigkeit, an-
gigkeit nd Un{firieden herrschen, dort herrscht die üunde  C6

Einer uNnserer mutigen Bischöfe, Bischof Franecisco Claver, hat während
selnes Aufenthaltes 1n den Vereinigten Staaten ein Dokument durch die

(  - verö{ffentlicht In diesem Dokument
brachten einige philippinische Bıschoöife ihre orge ezügli der ichtbetei-
ligung des Volkes Entscheidungsprozessen, die ede- un: Presse-
unifreiheit, das Streikverbot un! andere Kinschränkungen der
Menschenrechte untier der Milıtärregierung ZU. Ausdruck
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ardına S1N, der Erzbischof ÖN anıla, verteldigte etztes Jahr das
Recht der Priester, dlie Ungerechtigkeit VO  5 der Kanzel öifentlich Al

klagen und betonte nachdrückl:ı die Verteldigung der ens:  enrechte
17 Klassenzimmer.

ers:  1edene OÖrdenskongregationen, auch uNnSeTE, en öffentlich eine
sozlale Orientierung un Verpflichtung Z Gerechtigkeit, sowohl ın ihrem
en ın der rdensgemeinschaft als auch 1ın ihren verschledenen pOosStOo-
Jaten, übernommen. Das edeute eın Ausrichten aut die Armen, eine
Ssozlale Orientierung ihrer Institutionen und eın Eınsetzen für mehr iırek-
tes Apostolat mıit den Armen durch die christlichen Basısgemeinschaften
un! „COMMUNI1TY organization”.

111 ZEICHEN DER VE  1IGUNG
MISSIO  RCHE

Das Zeugn1ls der Christen
Unsere KErfahrungen In der oben genanntien Situation definieren un DC-
stalten die Art un: Weise uNserTes christlichen Lebens un! unseTIer Mis-
sionsarbeit. Sie SINnd nNnormatıv für die 1r Entwicklung, die WITr EeI-
en Sie verlangen Zeugni1s VO:  } den Christen Was hat die irche bel-
spielsweise zeugnishaft getan?
en den Dokumenten un:! Öffentli:  en KErklärungen der Bıs  ofifskon{fe-
renz haben einige Bischöfe, die Vereinigung der höheren Ordensobern un!
-oberinnen un! andere Dn Gruppen bestimmten Gegebenheiten
offene Protestbriefe die Verletzung der Menschenrechte verfaßt,
T das Foltern politischer Gefangenen, die Verletzung des
Rechtes auf freie Gewissensentscheidung bei den Referenda der Reglerung,

die Auswelsung ausländischer Missionare ohne echtliches Verfah-
reNn, die Unterdrückung der lumbewohner un! der kulturellen
Minderheiten.
Ordensleute un!: Priester haben ebenso Massenaktionen teilgenommen,
gewöhnlich kombiniert mi1t einem Gottesdienst 1m Aufftrag VO  5 Arbeitern,
lumbewohnern und kulturellen Minderheiten.
Die Vereinigung der höheren rdensobern un! -oberinnen hat die Ver-
antwortung f{Üür Aktionseinheiten mit verschiedenen ufgaben übernom-
men: Arbeit mit den Angehörigen politischer Häftlinge; Arbeit mit der
stadtischen un! äandlıchen Bevölkerung; Veröfifentlichungen Von

achrichten, die normalerweise nicht bel den zenslerten Massenmedien
erscheinen, sondern aufi einem Nachri!  enblatt „SINngs of the Times“ g_
Nann(; Erziehungsarbeit durch Seminare ZUT Bewußtseinsbildung unserer
en un! anderer kirchlich Engaglerten.
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Es WwIrd einer wachsenden Überzeugung der Ordensleute auf den Phi-
ippinen, die Verpilichtung ZULLC Gerechtigkeit eine echte Entscheidung
für die materiell TmMen bedeutet, weıl S1e die pIer der Ungere  tigkeit
Sind. Diese Entscheidung TUr die Armen ließ uns unseTelnNn eigenen Lebens-
stil überdenken un! darauihın arbeıten, eline mehr radıkale TMU
en un! mehr da Se1ın für den konkreten Dienst den Tmen

Priester und Ordensschwestern en Hilfsgruppen organisiert tüur d1e
schlimmsten Unterdrückten S1e veranstalten Refle  10NS- und Pla-

nungstreifen miıt dem olk Die Betroffenen begleiten S1e emonstra-
tıonen, Streiks un! anderen Massenaktionen un helfen be1l der Reflektion
jeder durchgeführten ktion S1e organisiıeren Seminare un! sichern
finanzielle und personelle ZUT Weiterbildung des Volkes IS gibt 1N-
zwischen eine ruppe VOonNn Schwestern aus verschiedenen Kongregationen,
„rural missionarles“ genannt, die sich TUr die Landesbevölkerung überall
auf den Philippinen besonders engagleren, SOW1 „urban missionaries“, die

hauptsächlich ın der Großstadt anıla arbeılıten.

Neue Missionsorient]ierungen
Analysiert INa.  ; diese Erfahrungen 1M en unserTes Volkes un! unseTeI

irche, würde INa.  - einige eUue Missionsorıientierungen erkennen, die
nicht NUur VO  n der Theologie kommen, sondern VO  i der ernsthaiten Kon-
frontation mit den onkreten Realıtäten des gesellschaftlichen Lebens mit
Hunger un: Tod, mit Unterdrückung un Ausbeutung, mi1t Ungerechtig-
keit un:! Unfreiheit Das ist CS, W as eine ebendige irche un! eine eU«C

Missionstheologie bei uns aufblühen 1äßt. möchte diese eue Miss1ions-

theologie als Missionstheologie „ VOIl unten.“, „Vom her“ bezeich-
Nell. S1e hat Tel Orientierungspunkte: die Situation der TmMen un der
Unterdrückten, die Verteidigung der Menschenrechte, un! die Bıldung
un! Organisation von christlichen Basisgemeinschaften.
Erstens: Unsere Missionsarbeit hat einen Impuls bekommen da-
durch, daß WITr uns aIiur entschieden aben, uNnseTen Kınsatz den Armen
un:! Unterdrückten orlentleren. Das hel WIr en versucht, unsere

Prioritäten un! Programme VO Standpunkt der rmen A US qautfzustellen
und planen. Dieser Standpunkt wird durch Zwel Bestrebungen auf
seliten der Armen bestimmt: die Bestrebung nach Gleichberechtigung un!
das Streben nach Partizipation W1  en Entscheidungsprozessen des
Landes Dies ist iın den verschiedenen Gruppen VO  > Arbeitern, Studenten,
„farmers“, Fischerleuten un! lumbewohnern, die sıch organıslıeren
versuchen, überall wiederzuerkennen. Unsere aufrichtige Anerkennung
ihres Verlangens nach Gleichberechtigung un! Partizipation Order{ie Von

uns 1ın der Mitarbeit miıt ihnen eın echtes Umdenken Qaut 1Ne partner-
chaftliche Einstellung hiın, icht mehr die Einstellung der „Arbeıit
für sie”,  “ sondern „Arbeit mıiıt ihnen“; nıicht mehr Bevormundung, sondern
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Vertirauen auf ihre Führungsfähigkeılt; nıcht elıtäres Verhalten, sondern
partnerschaftliche Interaktion; nıcht mehr eine Führungsmentalıtät ihnen
gegenüber, sondern eher Zeugn1s der Brüderlichkeit 1M Zusammenleben
mi1t ihnen.
Z weitens: AÄAus der politischen Situation heraus en W1T 1n der Verteidi-
gung der ens  enrechte eine echte konkrete Verwirklichungsform des
Evangeliums gefunden. Dieses mutige Eiıntreten tüur die Menschenrechte,
besonders der TmMen un! Unteraruckten, hat SeWl. UuUNnseIier Miss1i1ons-
arbeit en gebracht. Es hat unNns qauft unseTen prophetischen Cha-
rakter als Kirche zurückgerufen.
Drittens NSsSere emuhun geht heute ın der ganzen iırche aut die Bıl-
dung un! Selbstorganisation VO  5 christlichen Basısgemeinschaften, die aut
die Entwicklung des Sanzen Menschen bedacht S1INd. Die Biıldung VOIl sol-
chen Gemeinscha{iten ist wliederum e1n  — eutliches Zeichen der Verlebendi-
gung uUNsSerert: irche Darın ist ma  @} bestreDbt, daß sich dıie Mitglieder iıcht
NUur ihrer rel1g1ösen, sondern auch ihrer Ssozlo-politischen un: kulturellen
echte un: en bewußt werden. S1ie lernen mıiıt den anderen 1n der
Gemeinschait das itdenken, Mitsprechen un Mitentscheiden nach den
Maßstäben des Evangeliums. e1 entwickeln S1e e1in analysierendes un
kritisches Reiflektionsvermöge Ziel der Basisgemeinschaft 1st 1Ne Oöko-
nomisch unabhängige, aufgeklärtfe, ausgebildete un! brüderliche (Gemelin-
scha nach dem biblischen odell der Urgemeinde A Ze1t der Apostel I
Jerusalem. In diesem Kontext gilt der Glaube nıcht NUur als die Erfüllung
der relig10sen Bedürfinisse der Christen, sondern als e1in Lebensmodell, das
alle Bereiche ihres Lebens umgreift. SO wIird man 1n dieser Art der lau-

bensvermittlung dem „umfassenden Heil“ des Menschen gerecht.

ED —  ED  E Grun  egende oraussetzungen e1lınes M1S-
sionsgeistes

IN grundlegende Voraussetzungen dieser Verlebendigung unseTer

iırche SiNd olgende gemeinsame Einsichten, die WITr en

Eın gemeinsamer Glaube das ganzheitliche eil des Menschen, das
oben genannt wurde.

Dies bedeutet, daß uUuNSeTe irchlichen un mi1issionarıschen Bemühungen
nicht 1Ur einem Teilgebiet des Lebens uUunserertl T1StTen gelten, sondern
ihrer gesamten menschlichen nNntwicklung un! Befreiung, ihrer ganzhelit-
1i1chen Evangelisierung. Die fundamentalen omente dieser Entwicklung
un! Befifreiung SiNd unseTeTr Meinung nach ler:

ihre wirtschafitliche Unabhängigkeit als einNne Minımalbedingung, damıt
S1e mMens würdig en können;
ihre Beteiligun Entsche1idungsprozessen 1m Ssozlo-politischen und
relig1iösen eben, die S1e persönlich oder gemeinschaitlich angehen;
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ihr echt auf eine menschliche Gestaltung ihres Lebens, 1ın dem sS1e
ihrem en und ihrer Welt ınn geben und darın auch Inn finden
können;
ihr Recht, 1n Gemeinschait m1t ott und mi1t anderen en

Wir meıinen, daß egliche 1r Oder mi1issionarische Arbeıit, die diese
1er omente ın ihrer Gesamtheit nıcht beachtet, eher ZUTFC Manipulatıon
oder AA Ausbeutung des Volkes be1itragt, als daß S1e ördert Miss1ıons-
projekte un! ge.  1'  e Beihilfen Missionen könnten nach diesen ıer
Kriterien geprüfit werden.

1nNe gemeinsame Situationsanalyse.
Diese Situationsanalyse ist iın NSeIier Missionsarbeit VO.  ; großer edeu-
tung. S51e zeligt unNns das Beziehungsgefüge, das unfier den wirtschaftspoliti-
schen un: relig1ösen Bereichen des Lebens besteht S1e acht uNns auf die
realen Bedürinisse un krwartungen der Menschen ın ihrer Situation
heute aufifmerksam un! vern.l. eiıner kritischen Bewußtseinsbildun
In eZu: aut eine situationsgerechte Missionsarbeit Tuhrt S1Ee Z Einsicht,
daß Theologie, 1i1ssıon un: Pastoral niıcht VO  5 der onkreten Sıtuation
absehen, sondern davon ausgehen mussen, damıt das Evangelıiıum sıiıch
wanhnrna inkarnieren annn

ine gemeinsame Bereitschaf{t, die Risiken und Konsequenzen dieser

Missionsrichtung auti sich nehmen.
Die EeTrsSie Konsequenz waäre, da ß die Tısten bereit SINd, sich selbst
iragen, ob S1Ee  - wirklıich das ganzheitliche e1il des Menschen glauben
un! diesen Glauben 1n die 'Lat umsetizen wollen. 1nNne andere Konsequenz
n dalß INal, WeNn 5 das olk ZU. kritischen Denken erziehen WILL,
bereit 1St, sich selbst kritisieren lassen un! selne eigenen Meinungen
aufzugeben, besonders wenn das olk anders en als INan selbst. Eın
weilteres Rıiısıko ware, daß INda.  5 ın der Verteldigung der Menschenrechte
VO.  ; Freunden un! Bekannten möglicherweıise entiremdet WITd, die anders
denken als INa  5 selbst, un: eventuell als „Aktıvıst“ oder „Umstürzler“
VOIl anderen verschrıen wIird.
Nun ist wichtig Zl bemerken, daß das, W as ich soeben als Grundvoraus-
setizungen eINeESs Miss1ionsgeistes aufgestellt habe, iıcht ohne weiliteres
auf die iırche auf den Philippınen übertragen ist Es g1ibt leider
noch viele Bischöfe, Priester, Ordensleute, die Passıv un! uninteressiert
SINd, die mıiıt den Reichen identifizıert werden und die Skeptis un! m1ß-
rauisch egenüber der Arbeit einer sozlal orientlerten irche stehen.

glaube, daß eine Meinungsverschiedenheit untier den Tısten darüber
besteht, ob eiıne Lösung uUuNseTIer TODleme 1M Rahmen uNnseTfes gegenwär-
tigen wirtschaftspolitischen Systems herbeigeführt werden ann oder
nicht. Einige glauben, se1l durch Kooperation mi1t eini1gen Projekten der
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Regierung möglich; andere en durch un! durch analysiert un:! erkannt,
daß das heutige System ın sich VO  =) TUn auf ungere: ist un: daß ohne
eine echte Umstrukturierung die Situation {Ur die TOo enrhe1ı der Be-
völkerung NUur immer er werden annn Diese beiden gegensätz-
ichen Au{ffassungen lassen den Eınsatz der iırche für die Armen un Un-
terdrückten Jangsam oranschreiten. So hat S1e noch einen Jangen Weg VOL

sich, bevor S1e ehrliıch mit den TmMen identifizlert werden un! eın glaub-
würdiges Zeugn1s für die Menschenrechte un! die Gerechtigkeit darstellen
annn
Meiner Meinung nach verliert die Kiıirche die breite Masse der Bevölke-
rung, Wenn S1e jetz N! Entscheidendes TIUT Denn die des
Volkes aut se1ıine Befreiung hin schreıtet mi1t oder ohne irche fort Es
n schade, Wenn die iırche ın dieser EW un Entwicklung
nıcht präsent ist un! WeNn S1e aut das erwachende Bewußtsein des Volkes
keinen Einiluß übt

DIE HERAUSFORDERUNG DIE KIRCHE DER ERSTEN WELT

erständnis uUunNnNnSsSeTITel Sıtuatıion
Man könnte fragen: en denn diese Erfahrungen der irche aut den
Philippinen einen Änspruch qauf die ufmerksamkei un das Interesse
der reichen Länder der ersten Welt, WI1e Deutschland, keine TMU
g1bt, die enschenrechte gesl  er sSind un! die Gerechtigkeit aufi-
recht erhalten wird? EWl enn Sie en uns immer wieder durch Ihre
großen Hilfswerke unterstützt.

Wir ordern nicht, daß die 1sslonare un! Missionarınnen der Wohlstands-
länder den Lebensstil der Millionen VO.  5 Menschen auf den Philıp-
pinen nachahmen. Wır bitten S1e alle einfach verstehen, daß WI1Tr ar

SINd, arı nicht gelstigen en un! Qualitäten, sondern arm, weiıl e
unNns die Gelegenheit ZU. Besitz der lebensnotwendigen Guter abgenommen
hat Das Verständnis, das WI1TLr VO  5 Ihnen erwarten, ist eın Verständnis
unseTITer Situation VO  5 uNnsefen) Standpunkt auUS, icht VO. Europäls  en
her

Aktue Erfahrung der
Ein Verständnis uUNnseTeTr Situation ann eigentlich nicht einfach durch eine
Analyse der Verhältnisse kommen. 1nNe Analyse bestimmt. Eın sSol1-
ches muß edigli durch eine aKIuUelle Erfahrung der Unterdrückung kom-
men, indem INa  } mit den TmMen 1ın Kontakt steht un! sıch mit ihrer Le-
bensweise vertraut acht Es g1bt sicher ın Deutschland einiıge Armen,
Z die Gastarbeiterfamilien. em INa.  } ihr en irgendwie mit
ihnen teilt, ann INa  e eLWAas von der TMU aut en Philippinen un iın
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Asıien, EeELWAS VOILl der aktuellen Wir  eit der ungerechten sozlalen,
wirtschafitlı  en und politischen Strukturen ın den Läandern der driıtten
Welt begreifen.

Stimme TUr dıiıe Stimmlosen seın
Dieses Verhältnis der Tmuts- un! Unterdrückungssituation könnte azu
führen, daß S1e siıch unNnseTrer Arbeit ZUTFC Verteidigung der Menschen-
rechte beteiligen Was WI1TLr VO  S Ihnen erbeten en 1St, daß S1e Stimme TUr
uNnseTe Stimmlosigkeit werden, enn ın vielen Ländern Asiens heute gibt

eine geradezu bsurde Nachrichtenkontrolle zugunsten der staatlichen
Propagandaarbeıit. Fernsehen, Presse un UNdGIUnN. werden Ja kontrolhler
1M amen der nationalen icherheıit.

Forschung &111 dem Gebılet der Menschenrechte
Wie können Sie noch Stimme fÜür die Stimmlosen sein? Im irchendoku-
ment „‚Kirche und Menschenrechte“, herausgegeben VO  5 der Päpstlichen
Kommıiıssıon für Gerechtigkeit un Frıeden, el ıne Vorbedingung
IUr jegliche Inıtiative auf dem Gebilet der Menschenrechte SO. „eine SOTS-
Taltige OrSschun un! Studie der TOoDleme hinsichtlich der Menschen-
rechte durch eine objektive Analyse der Ursachen VO  } Verletzungen der
Menschenrechte se1in mi1t dem Ziel, ansgeM«ECSSCIHLC Lösungen finden un:!
praktika  e Hilfen vorzuschlagen“.

Situationsgerechte Missionshilfifen
In diesem Kontext wird deutlich, daß jegliche ge.  1  e {Ur die
iss1on krıitisch geleistet werden MU. Denn die Art und Weise, w1e die
Missionare un! issionarınnen der erstien Welt uns materiell un pastora.
helfen, könnten olk entweder tiefer ın die Abhängigkeit un 1n
das Bettlertum hinelin versenken oder ihm seiner Selbstfindun un!
Verselbständigun: verhelien Alleıin der gute aut rer Seite g_
nügt icht mehr. Wenn Ihr Heltfen nichts Z Veränderung der ungerech-
ten Strukturen iın unseTIen) Land beiträgt un W enl den 1lipino ın
seiner Unabhängigkeit un! Selbständigkeit ökonomischer, politischer un
kultureller Natur nıicht fördert, annn wollen WI1r diese Art missionarischen. (ı 8ı a H‘ . en
Einsatzes 501 ra tellen. Krisensituationen un! Notaktionen wird 1N-
mer geben, un! WI1TLr werden unNns jegliche Unterstützung ın Zeiten
echter Not freuen. edoch wollen WITr darauf aufifmerksam machen, daß
Ihre großzügigen Hilfswerke beli uns gut tun würden, WeNnNn Sie uns

mitsprechen un! mitplanen lassen, sobald rojekte der 1ss1ıon

geht, die eigentlich aut unseTe Bedürinisse eingehen sollen.

Es ware bedenklich, wenn große Beträge 1ın Großbauten ın den
Städten investiert werden, weıl diese Bauten 1immer NUur den oberen
Schichten der Bevölkerung dienten. Auch ist fragwürdig, wWenNn Bau-
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modelle VON Krankenhäusern, Schulen un! Zentren VO Ausland ın die
Philippinen hinüber transportiert werden, obwohl das, W as die irche
eigentlich braucht, bescheidenere, billıgere Mehrzweckhäuser SiNd.

Wie ich schon 1M Vorangegangenen gesagt habe, g1ibt IUr uNns mehr oder
weniger 1ler Aspekte, untier denen WITr e1n Missionsprojekt betrachten

0 A  e Wır iIragen Trägt das Projekt azu bel, daß die wirtschaftli  en Ver-
hältnisse des völkischen Lebens entwickelt un verbessert werden?
ra dazu bel, daß das olk Entsche1idungsprozessen dadurch teil-

nehmen kann? ra azu bel, daß das olk AL sinnvollen Gestal-
tung sSe1NeS Lebens geführt werden kann? rag azu bel, daß das
olk 1ın Gemeinschafit mi1t Gott un! mi1t anderen en kann? Eın einsel-

iger oder unausgeglichener Eınsatz zugunsten entweder des wirtschafit-
ichen oder des reın spirituellen Interesses VO. Gruppen würde halt NUuU.  —

der Verstärkung des Bestehenden dienen Wir meınen, daß 1eSs dem

4 „allumfassenden Heil“ des Menschen nicht gerecht wird.

VI SCHLUSSBEMERKUNGEN}
w

Zum chlu. lassen Sie mich diesen Anpell machen Wır erwartien Ihre
) S  5 a  \a Solidarıta mi1t uns diesem Zeitpunkt unseTrer Kirchenentwicklung,

wenn WIT kämpien aben, damıt die Präasenz des Evangeliums 1mM en
5 und 1n der es! unseTrTeSs Volkes iıcht verloren geht, sondern aqals trel-

en! Tra gilt, un damıt die irche sich VO  5 der breıten asse der
i} rbeiter, Studenten, Fischer, Kleinbauern un! lumbewohner 1mM

Kampf die Veränderung ihrer Situation nicht absondert, sondern el
bleibt un mi1t leidet

Es kommt wirklich bel u11l daraut . daß WI1TLr als iırche bel unseTelNllen — — EG l _ Ö olk bleiben, insbesondere bel1i unNnseTell rmen, auch WenNnn WITLr unNnseTe

Traditionen un EKigentum aufgeben mUussen, daß WI1Ir die Armen
icht verlieren un die Präsenz des Evangelıums bel ihnen icht verschwın-
det IDS kommt deshalb ıcht 1Ur auUt die materielle Hilfe Eis kommt
vielmehr auft die moralische Krafit d die WI1TLr erleben, W ennn WI1TLr w1ssen,
daß Sie uUuNnseTre Lage verstehen, NSeTreN Widerstand unterstützen un mi1tD da D  W E u  |  }  |
unNnseIielll Leiden eın brüderli:  es Mitgefühl en
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